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Ueber die Expeditionen nach dem Polarmeere
und die Tntdeckungen im Norden unserer Erde.

( V o m H e r a u s g e b e r . )

^ b e n in deM Augenblicke wo ganz Europa in der ge.

spanntesten Erwartung ist , ob die unter dem C^piiän

P a r r y zur Erreichung des Nordpoles ausgesandte

Expedition, daS lang ersehnte Ziel erreichen w i rd ; glau«

ben wir unseren Lesern keinen unangenehmen Dienst

zu erweise»/ wenn wir ihnen von den mannigfaltigen

Anstrengungen und Unternehmungen, denen sich die

kühnsten Seefahrer fast aller europäischen Nationenzur

Entdeckung und Erforschung des Nordens unterzogen

haben, eine kleine Skizze entwerfen.

Griechen und Römer hatten nur eine uiivoNkom.

nie,,« Kenntniß des Nordens, und wenn wir etwa die

Seefahrt des Massiliers P y t h e a s ausnehmen, der

ün Nordmeere die Insel T h u l e — wahrscheinlich daS

heutige I s land — entdeckte, so beschrankte sich alles auf

bloße Küstenfahrt. Weiter als Griechen und Römer

wagten sich im 9. und 10. Jahrhunderte die kühnen

Islander in die hohe See hinaus. S i e entdeckten die

Ostküste von Grönland, und gründeten eine Reihe von

Kolonien, die aber in späteren Zeiten, als sich das EiS

des NorbmeereS an Grönlands Ostküste setzte, sämmtlich

untergingen. Noch jctzt findet man in den zerstörten

Ortschaft , die Trümmer von Kirchen und anderen

Gebäuden.

Erst mit der Entdeckung Amerika's erwachte bey

^llen Nationen Europens bi« Lust nach Abenteuer» zur

S e e , und mit ihr auch die Begierde neue Lander zu

entdecken. D ie erste Reise nach dem Norden unter,

nahmen im Jahre 1^,97 die Engländer unter S e b a ,

stian C a b o t . Das Resultat ihrer Unternehmung war

die Entdeckung von N e u « F o u n o l a n d . Dieser er-

ste glückliche Schri t t führte den Engländer R o b e r t

T h o r n auf die I d e e , eine Reise über den Nordpol

nach Ino ien zu unternehmen. Er behauptete die Reise

über de„ Nordpol verkürze den Weg nach den Gewürz«

inseln um 6000 M e i l e n , d ie , eine Strecke von sechs

bis neun Meilen diesseits und jenseits des Nordpoles

abgerechnet, gar nicht gefährlich sey; das Clima jen»

seics des o!es sey milde, und das bestä ndige Tag'Slicht

müsse die Reise sehr erleichtern. König H e i n r i c h V I I I .

ließ sich endlich bewegen, zwey Schiffe ausrüsten zu

lassen, die auch wirklich i 52y in dieSee stachen. Aber

die Unternehmung mißlang gänzlich; das eine Schiff

ging verloren ; da« andere mußte des unourchbringlichei»

Eises wegen, unoerrichteter Sache zurückkehren. Die«

ser mißlungene Versuch schreckte jedoch die Engländer

nicht ab, einen zweyten zu unternehmen, der die Auf .

sindung ein.es kürzeren Weges nach China und Ind ien

zum Zwecke hatte. Eine Gesellschaft von Kauf leuten,

an deren Spitze der berühmte C a b o t stand, gab die

Kosten zur Ausrüstung dreyer Schiffe her. M a n nahm

auf achtzehn Monathe Lebensmitteln m i t , und segelte

,553 von England ab , und nahm eine nordöstliche

Richtung. Doch das gewünschte Resultat ward keines-

wegs erreicht; ein Schiff ging an der Küste von Läpp«

land zu Grunde, ein anderes kehrte bald nach England



zurück, und das dritte landete in Archangel, nnd lehrte
«benfalls „ach England zurück.

Nach diesen mißlungenen Unternehmungen gaben

die Engländer die Entdeckungen im Nordosten a u f , und

wendeten sich auf die entgegengesetzte S e i t e , nähmlich

nach Nordwesten. Unter der Regierung der Königin»

E l i s a b e t h wurden im Jahre ,576 zwey Schiffe ausge-

lüstet, mit denen M a r t i n F o r b i s h e r nach No rd ,

westen steuerte. Er entdeckte am Eingang der HudsonS,

strasse die Insel Elisabeths. Forland. Der stette Nebel

und die geringe Größe seiner Schiffe zwangen ihn zur

Rückkehr nach England. Doch schon im folgenden I a h .

re 1577 wurde er abermahls auf Entdeckungen ausge,

sendet. Er haile nähmlich von seiner früheren Reise ei«

neu S te in mitgebracht, der Gold enthiel t ; dieser Fund

spornte daher die Regierung zu einer zweyten Expedi-

t ion. Auf dieser Fahrt wurde im Nordender Hudsons,

strasse mehrere I n s e l n , Bayen und Vorgebirge entdeckt

und ein« Menge von jener Ste inar t geladen, von

der man glaubte, daß sie so wie der, von der «rsten

Fahrt mitgebrachte S t e i n , Golderz enthielten. V o r .

b i s h e r kehrte darauf, ohne eine weitere Entdeckung

zu versuchen, nach England zurück. Glücklicher in sei.

nem Versuche «ine nordwestliche Durchfahrt zu finden,

war D a v i s , der im Jahre ,595 mit zwey Schiffen

in die See stach. Er entdeckte ein, der Westküste Grön .

lands gegenüber liegendes Land , auf dessen Küste er

unter dem 66. Grade 40 Minuten Breite einen

wie Gold glanzenden Berg erblickte, den er Berg

R a ! e i g h nannte. Darauf wendet« ersich gegen Süden,

umschiffte da« Cap G o d s . M e r c y , und fand, daß die

Küste seines entdeckten Landes eine ganz westliche Nich,

tung nahm. Er verfolgte sie, fa.io bald eine Strasse

und segelte in selber noch ,60 Meilen hinauf, in der

gtwissen Hoffnung die gewünschte Durchfahrt gefunden

zu haben. Ba ld wurde das Wetter immer stürmischer,

und er sah sich genöthigt nach England zurückzukehren.

Dem von ihm entdeckten Lande gab er den Nahmen

C u m b « r l a n d , und ftine zuletzt aufgefundeneStrasse be-

nannte er C u m H e r l a n d s . S t r a s s e . I m folgenden

Jahre (»566) segelte D a v i s wieder aus, um seine im »0.

rigen Jahre angefangene Entdeckung zu vollenden. Er

hoffte seinen Zweck um so gewisser zu erreichen, als «r

am Eingänge der Strasse nur 90 Faden Tiefe gefun«
den, die je weiter er segelte, um so größer wurde. Er

nahm daher vom Neuen seinen Lauf nach der C u m be r»

l a n d s - S t r a s s e , segelte 24« Meilen weir, und ent»

deckte eine Menge kleiner Inseln. Hierauf nahm er sei«

neu Lauf nach S ü d e n , und fand unler dem 5H. Grad

Breite eine offene S e e , die eine westliche Durchfahrt

hoffen ließ. Doch ein schrecklicher S t u r m zwang ihn

jene Gewässer wieber zu verlassen, und die Rückfahrt

nach England anzutreten. Eben so geringen Erfolg hatte

seine dritt« Reise, auf der er bis zum ^3 . Grad

Breite vordrang, aber an der Westküste von Grönland

so vom Eise umrungen wurde, daß er sein Vorhab««

aufgeben, und nach England zurückkehren mußre.

Auch die Hollander, welche einen lebhaften H a n -

del nach den indischen Gewässern zu treiben «naefan«

gen hatten, faßten den Plan über den nördlichen Ocean

einen kürzeren Weg nach Ind ien zu suchen. Eine

Gesellschaft von Kaufleuten rüstete im Jahre »5g5 zu

oiesem Zwecke drey Schiffe aus, von denen das eine

unter dem Admiral K 0 r n e l y s « K o r n e l ys so h «

durch die Strasse W a i g a t z nach China vordlirig „ ,

W i l h e l m B o r e n t z der Capicän des dritten Schif«

f e i , sollte im Norden von N o v a . Z e m l i a Untersu»

chungen anstellen. Doch sie erreichten weiter nichts als

die Ostküste von N 0 0 a , Z e m l i a , und mußten der vor-

gerückten Jahreszeit wegen, nach Holland zurückkehren.

I m Jahre »5g6 rüstete man »«uerdinds unter dem

Befehle deS berühmten J a c o b v o n H e m s k e r k

zwey Schiffe aus. V o „ Holland aus, segelten sie in ge-

rader Richtung dem Pole z u , entdeckten über dem 74.

Grad Breite die B a r e n » I n s e l , und drangen

von da in gerader Richtung bis zum 77. Grad vo>-.

Hier entdeckten sie S p i t z b e r g e n und segelten längs

der Ostküste dieses Landes bis zum 6a. Grad« fort. Von

da steuerten sie a u f N o v a « Z e m l i a z u , überwinterten

auf der Osttüsts dieseS Landes, und segelten im I u n y

des folgenden IahreSnach K o l a und von da nach Am«

sterdam zurück.
( D i e Fo r t se t zung f o l g t . )



Die bedrängte Unschuld.
Der Sohn eine« Theaterfriseurs, «in hübscher,

groß gewachsener Junge von l ? Jahren, hatte sein«
besondere Freude daran, in netten Anzügen S t a t i ,
Anrollen zu machen, und wünschte sich nun auch in
kleinen Sprechrollen zu versuchen, weil er das Thea«
l " für seinen Beruf hielt. Er lag dem Regisseur
lange Zt i t um ein Anmelde- Röllchen an , bis dieser
6ch endlich erweichen l ieß, und ihm ein solches zu»
theilte. Er sollt« in einem Ritterschauspiel als Knap»
5« auftreten und sagen: „Gestrenger Her r ! draußen
vo, der Warte sieht man den Feind in dichten Haufen
bllaliziehen.« Worauf der gestrenge Her r , sich an
>tine versammelten Kampfgenossen wendend, zu erwie»
dlrn hatte: „Auf denn, meine Freunde! L^ßt unS,
b" bedrängte Unschuld zu rächen, unsre Schwerter in
bas B lu t des Frechen tauchen!" und in Begleitung
"6er mit geschwungenem Schwerte hinaus eilen muß»
^» Der angehende Künstler hatte seine Rolle genau
wenlorirt, war auf der Probe gut dann bestanden,
u»!d wartete jetzt an der Thür mit klopfendem Herzen
«Uf sein Slichwort. Ein Bekannter von ihm hatte
sich, mit dem Buch in der Hand , neben ihn gestellt,
damit er auf keinen Fall zu unrechter Zeit auftreten
tonnte.

Während «r so stand, entspann sich zwischen sei.
ll«m Vater und dem Theatermeister im hintern Thea»
tkrraum ein St re i t . Beyde wurde immer heftiger,
"nb unser Künstler stand mehrere Mahle im Begriff,
6ch seinem Vater als Succurs beyzugesellen, da er
dessen Gewohnheit kannte, nie «inen St re i t eher zu
d««nd«n, als bis er Prügel bekam. Der nachlesende
«reund erwischt« ihn jedoch jedeSwahl wieder, und
lhrte i h n , mit dem Bemerken: »Du mußt den Au>

senblick auftreten," d<r Thüre zu. Endlich traf das
lang« erwartet« St ichwort, und eine gewaltige Ohr»
s«lge, womit der Theatermelster den Friseur bediente,
ln einem N u zusammen — und der bebutirende Sohn
" « gemißhandelten VaterS ward von seiliem Freun,
b« zur Thür hinein «uf die Bühne geschoben. „Ge.
"renger Herr! gestrenger He r r , Herr!«" stotterte er ,
»da draußen — Herr G o t t ! Da draußen« — Nun
" " fuhr ihn der Ritter an — w«S «ibt'S da brau.

ßen? — „ D a draußen« platzte der Debütant her.
auS, „hat der Theatermeister meinem Vater eine
Ohrfeige gegeben," und schoß über Hals und Kopf
wieder zur Thüre hin«us.

Der Ritter schloß die Scene mit den Worten
seiner Rolle: „Auf denn, mein« Freunde! Laßt unS,
die bedrängte Unschuld zu rächen, unsre Schwerter in,
d<s B lu t des Frechen tauchen!" und verließ, unter
dem schallenden Gelächter des gefüllten Hauses, mit
seinen Kampfgenossen die Bühne.

M i s c e l l e n.
Die berühmte Bidliotheck deS Grafen Z a l u s k y ,

welche dieser der Republik Pohle» vermacht hatte, siel
nach Erstürmung P r a g a s in die Hände der Russen.
S u w a r o w gab Befehl, sie nach S t . P e t e r s b ü r g
zu schicken. Die Kosaken, welche den Auftrag der
Verpackung und des Transportes erhielten, warfen die
Bücher von allen Formaten unter einander, und sag,
ten alle Folianten, welche nicht in eine Kiste passen
wollten, so lange ab, bis sie paßten. Der verstorbe-
ne Kaiser, A l e x a n d e r , der Wissenschaften vndKün-
ste mit wahrer kaiserlichen Freygebigkeit unterstützte,
ließ für diese, aus mehr als 3oo,oo0 Banden best«.
he»deBibliotheck,ein eigenes Gebäude aufführen. Die
Fa^ade zieren sechs dorische Säulen, auf dem Gesim-
se stehen, eben so viel colossale Statuen Zrichischer
Philosophen, und am Fronion befindet sich die I n ,
schrift : I i n ^ i - a t u r H l ^ a Vibl iolkeca.

D i e a n g e s c h m i e d e t e n B ü c h e r . I m i 5 .
Jahrhundert theilten die Gelehrten sich in die philo,
sophischen Partheyen der Realisten und Nominalisten,
und beyde stritten nicht nur mit Gründen und B e .
weisen, sondern auch mit Anklagen, Gesetzen und Wsf«
fen überall sehr hitzig mit «inander. Fast keine Aca«
demie blieb vou diesem Krieg unverschont. I n den
meisten Gegenden waren-die Realisten mächtiger als
die Nominalisten, welche man auch die Termmalisten
zu nennen pflegte. Auf der Academie. zu Paris stun.
den, so la„ge I o h . Gerson und seine Schüler lebten,
die Nominalisten in vorzüglichem Ansehen. Aber nach
ihrem Tode verboth im Jahr 147I der König Ludwig



X I . auf Antrieb des Bischofs von Avranches, durch
«in strenges Eoict die Lehre der Nominal isten, und

ließ alle Schri f ten, die von Leuten dieser Partheyge-

fchrieben' waren, wegnahmen, und mit Eisen und

Nägeln anschmieden. Doch milderte der König im

Jahr 1^7^, dieses E d i c t , und ließ einige von den

Schritten der Nominalisten von den Ketten befreyen,

und «461 machte er atle Schriften der Nominalisten

f rey , und gab der Parthey selbst ihre vorig« Ehre und

Würde auf der Academie wieder.

I n den Briefen eines in Deutschland reisenden

Deutschen (S tu t tga r t 1L26) heißt es: I ta l iener sind

die Einbildungskraft, Franzosen der W i t z , Br i t ten

der Verstand, Deutsche das Gedächtniß. I n den

Colonien singen die Spanier damit an , eine Kirche

und Kloster zu bauen; die Br i t ten eine Schenke; die

Franzosen ein Fort nebst Tanzboden; Deutsche rode«

len das Feld aus. — Ein Stallmeister unterschied die

Nationen selbst an ihrer Ar t zu reiten. Die Eng '

lander hovsen, die Franzosen reiten wie Schneider,

und der Italiener.sitzt auf dem Gaul wie der Frosch

in der Luftpumpe. Die Spanier schlafen darauf, di«

Russen drehen den Oberleib wie Puppen. Nu r der

Deutsche sitzt ruhig wie ein M a n n ; M a n n und Pferd sind

E i n s , wie beym Ungar.

Unter ben Weibern im sächsischen E r z g e .

b i r g e ist ein großer Aufstand. Bekanntlich ist im

Ober-Erzgebirge das Spitzenkloppeln fast der einzige

Nahrungshiveig, und man war daher auf die engli-

schen Maschinen, welche die Spi tzen, freylich nicht so

hal lbar, aber feiner , um den halben Preis l iefern,

schon lange erbittert. Als sich daher das Gerücht ver.

verbreitete, es sey sine solche Maschine aus Böhmisch»

wiesenlhal nach O b er w i e se n th a l heimlich gebracht

worden, zogen am »3. Februar Weiber, Mädchen

und Kinder mit Hacken und Ofengabeln vor das Haus,

schrien fürchterlich, schimpften auf die Gensd'armen,

und ruhten nicht, bis einige Hauptfchr^y,'rinnen beym

Kopf genommen wurden. Nun versammelten sich

aber die Unterwiesenthaler Kloppelmädchen vor der

Frohnveste, und man konnte sie nur durch Freylassung

de» Gefangenen beruhigen. Das Criminal« Amr

Schwarzenberg untersucht jetzt die Sache, und die

armen Männer werben sich wohl eine Zeitlang ihre

Suppe selbst kochen müssen.

Ein Herr Schröter hatte in dem Dorfe Groß«

zschocher ein« L e i h b i b l i o t h e k angelegt, und die

Bauern« Schonen orientirten sich schon mit einigem

Erfolg in den Kramerischen und Clauren'schen Roma»

nen, als die Regierung plözlich die v a n d a l i s ch e Ä? ^

fügung t r a f , ihm zu befehlen, mit feiner Menschen-

bildungsanstalt nach einer S tad t zurückzukehren.

Schröter hat seine Bibliothek nun nach Leipzig

legt , wo die Damen von Großzschocher jetzt Sam-

stags, nachdem sie ihre But ter und Eyer verkauft ha '

den, sich den braunen Robert und den Naturmen-

schen holen.

Eine Frankfurter,Zeitung enchältin einem Schrei«

ben aus Dresden vom 7. März Folgendes: Ein Vor -

fa l l , der zu einer Novelle trefflichen Sto f f geben möch,

t e , hat sich hier vor Kurzen ereignet. Bey einem un«

serer Professoren an der Kunstacaoemie hatte seit meh-

reren Jahren «in junger Mahler , angeblich aus Schle«

sien, studiert, welcher sich durch Fleiß und gutes Ve<

nehmen auszeichnete, auch ein Belobungs. Decret bey

der Kunstausstellung gewann. Er war gewöhnlich alt-

deutsch, aber stets sehr reinlich gekleidet, machte Rei-

sen mit seinen Gefährten, arbeitete mit ihnen in d«N

Galler ien, und sonderte sich in nichts von ihnen ab,

als daß er, angeblich wegen seiner schwächlichen Gesund«

hei t , keinen Wein trank. Vo r einiger Zeit verließ er

seinen Lehrer und die hiesige S t a d t , m i lden besten

Zeugnissen versehen. Plötzlich aber erhält jetzt der P r o ,

fessor einen Br ief , worin ihm dieser Zögling für seinen

Unterricht dankt, zugleich aber meldet, daß ,r nun

den Pinsel — mit der Nähnabel vertauscht habe, in»

dem er — in Warschau die Gat t inn eines sehr wohl»

hakenden und geachteten Mannes geworben sey, folg«

lich nichr mehr der Ausübung einer Kunst bedürfe,

welche sie um deßwillen erlernt, um ihrer not le iden-

den Mut ter B r o t zu verschaffen, um sie jedoch gründ«

licher und wohlfeiler zu studieren, sich genöthigt ge«

sehen habe, während einiger Jahre die Roll« einet

Mannes zu spielen.
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